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E d i t o r i a l

-

 L iebe Leserin, 
 Lieber Leser
Wohnen ist nicht nur in der 
Politik ein herausragendes 
thema.

erstens wohnen alle irgendwo und irgendwie; 
beim Wohnen befinden wir uns alle gleichsam 
unter demselben themendach. Zweitens wird 
bei den Wohnkosten die schmerzgrenze von 
immer mehr Personen erreicht. 
      

        
 teil des Problemes ist, dass in den 

vergangenen Jahrzehnten die ansprüche an 
den Wohnraum stetig gestiegen sind. die ei-
gene Wohnung sollte hell sein, mit Balkon, 
neuestem ausbaustandard, wenn möglich mit 
grosszügigen räumen und zentral gelegen. 
diese Wohnung wird dann auch gebaut und 
mit entsprechend happigen Preisen versehen. 
gutverdienende alleinstehende und doppel-
verdiener-Paare können sie sich vielleicht noch 
leisten.
      

        
 am anderen ende des Preissegments 

sieht es jedoch düster aus. Familien, ältere men-
schen und studierende mit wenig geld konkur-
renzieren um die immer selteneren günstigen 
Wohnungen. die miete macht bei vielen einen 
viel zu hohen anteil des haushaltsbudgets aus, 
und prekäre Wohnverhältnisse werden in kauf 
genommen, um wenigstens irgendwo wohnen 
zu können.
      

        
 die freie marktwirtschaft funktio-

niert hier nicht. das angebot richtet sich nicht 
nach der nachfrage. die Folgen sind verhee-
rend. Fehlt das geld für ein dach über dem 

kopf, bedroht dies die existenz der menschen. 
arbeitsintegration wird als «königsweg» zur 
integration verstanden. doch bevor eine integ-
ration in den arbeitsmarkt gelingen kann, muss 
die Wohnsituation geklärt sein. Zuerst kommt 
das Wohnen, dann alles andere. eine Wohnung 
ist im besten Fall ein Zuhause, ein lebenszent-
rum. Wohnen ist existenz.
      

        
 der staat sollte dafür sorgen, dass das 

grundlegende Bedürfnis nach einer sicheren 
Wohnsituation gedeckt wird. dass wir davon 
noch weit entfernt sind, beobachten wir tag-
täglich in der sozialberatung oder in gesprä-
chen mit teilnehmenden der verschiedenen 
Projekte der caritas Zürich. 
 

W o h n i n t E g r at i o n s -
C h E C k

die vorliegende Publikation enthält einen 
praktischen Wohnintegrations-check. mit die-
sem lässt sich das soziale unterstützungsnetz 
und die lokale Wohnpolitik von gemeinden 
auf deren Wohnintegrations-tauglichkeit prü-
fen. dieser check richtet sich an Politikerin-
nen, Politiker und mitarbeitende von sozialen 
diensten, aber auch an Bürgerinnen und Bür-
ger des kantons Zürich, die in ihrer gemeinde 
etwas bewegen möchten. 
      

        
 mithilfe dieser Broschüre leisten 

wir einen Beitrag zur diskussion über strate-
gien gegen prekäre Wohnverhältnisse. diese 
diskussion ist wichtiger denn je: es stehen 
unzählige aufwertungsmassnahmen und er-
satzneubauten an. die mieten steigen, und die 
menschen werden aus ihren Quartieren ver-
drängt. schlussendlich braucht jede Familie ein 
dach über dem kopf – noch besser, wenn es 
auch ein Zuhause ist. 

W a s  t u t  d i E  C a r i ta s  
Z ü r i C h ?

die caritas Zürich hat keinen eigenen Wohn-
raum zur Verfügung, den sie günstig vermieten 
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könnte. doch das Ziel unserer arbeit ist die Ver-
besserung der lebensqualität von menschen 
mit kleinem Budget. die secondhand-läden 
und caritas-märkte bieten günstige einkaufs-
möglichkeiten in der nähe, die computer- und 
deutschkurse niederschwellige Bildungsange-
bote im Quartier. die caritas Zürich leistet mit 
diesen angeboten einen wichtigen Beitrag zur 
aufwertung von Wohngegenden, in denen ar-
mutsbetroffene leben. 
      

        
 mittelfristig ebenso wichtig ist die 

sensibilisierungs- und lobbyarbeit, welche die 
caritas Zürich betreibt. Ziel ist es, Bevölkerung 
und Politik des kanton Zürich auf die schwie-
rige lage armutsbetroffener menschen auf-
merksam zu machen. Wir setzen uns für eine 
Wohnpolitik ein, die auch menschen mit wenig 
geld zu gute kommt. um die kräfte zu bün-
deln, arbeiten wir eng mit anderen hilfswerken 
zusammen. 
      

        
 Zu viele menschen – auch in der 

schweiz – hausen eher, als dass sie wohnen. 
eigentlich steckt hinter dem Wort «wohnen» 
soviel wie «zufrieden sein», «sein», «bleiben». 
es ist gut, sie an unserer seite zu wissen, damit 
wir uns gemeinsam engagieren für eine gute 
Wohnqualität, welche für alle zugänglich ist. 
eine Wohnung sollte ein sicherer ruhe- und 
ausgangspunkt sein, nicht eine Quelle von sor-
gen und nöten.

      
        

 caritas Zürich
 Max Elmiger, direktor

 Cordula Bieri, grundlagen
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 Prekäre
 WohnverhäLtnisse
 und ihre
 geseLLschaftLichen
 foLgen
«Frau k. ist alleinerZiehende 
mutter und Wohnt mit ihren 
Beiden kindern in einer klei-
nen ZWei-Zimmer-Wohnung  
in Zürich. die Familie schläFt 
Zu dritt in einem Zimmer. der 
PlatZ reicht Weder Für ein 
Pult noch Für einen küchen-
tisch. die mutter sucht eine 
grössere Wohnung – egal Wo. 
doch Bisher erFolglos.»

die Familie ist kein einzelfall. in der sozial-
beratung der caritas Zürich treffen unsere 
Beraterinnen und Berater immer wieder auf 
Familien, die in äusserst schwierigen Wohnsi-
tuationen leben. 
      

        
 unter prekären Wohnverhältnissen 

leiden nicht nur die betroffenen Familien, son-
dern es entstehen volkswirtschaftliche, politi-
sche und soziale kosten für die gesamte gesell-
schaft.
 

W a s  i s t  E i n  p r E k ä r E s 
W o h n v E r h ä lt n i s ?

ein Wohnverhältnis ist prekär, wenn die miete 
zu hoch oder die Wohnung zu klein ist, wenn 
sich die unterkunft in einem gesundheitsge-
fährdenden Zustand befindet oder diese in 
einer Wohngegend angesiedelt ist, welche die 
integration der Bewohnenden erschwert. Bei 
vielen Familien kommen mehrere oder gar alle 
vier aspekte zum tragen.

«Wohnintegration» bezeichnet den Einfluss 
der Wohnsituation auf die soziale Integration 
einer Person. Die Wohnung ist in der Regel 
unser Lebensmittelpunkt. Wie und wo wir 

wohnen, wirkt sich auf viele andere Bereiche 
aus: Gesundheit (z. B. Erholungsmöglichkei-
ten in und um die Wohnung), Arbeit (z. B. 
Arbeitsweg), Bildung (bspw. Schulen, Lern-
umgebung), finanzielle Situation (Höhe der 
Miete), Hilfestellungen (Beratungsangebote 
etc.), Mobilität (ÖV-Anschlüsse) sowie das 
unmittelbare soziale Umfeld (Nachbarschaft, 
Quartier). Dazu kommt die Wohnkompetenz 
der Person (z. B. administrative und kommu-
nikative Fähigkeiten). Diese Faktoren haben 
alle einen Einfluss darauf, wie gut sich eine 
Person (mit oder ohne Migrationshinter-
grund) gesellschaftlich integrieren kann.

h o h E  M i E t E n
in den vergangenen Jahren stiegen die mie-
ten im kanton Zürich unaufhörlich. die löh-
ne stiegen zwar auch, doch nicht so stark 
wie die mieten. es gibt immer noch günsti-
ge Wohnungen, doch werden diese immer 
seltener, da unzählige ersatzneubauten und 
renovationen anstehen, die bisher bezahlba-
ren Wohnraum verteuern. Zudem steht der 
vorhandene günstige Wohnraum nicht immer 
denjenigen offen, welche am dringendsten 
darauf angewiesen sind. 
      

        
 die miete sollte nicht mehr als 30 

Prozent des haushaltsbudgets betragen. Bei 
vielen menschen in prekären lebenslagen ist 
es mehr. gemäss silc, einer studie, die regel-
mässig die einkommen und lebensbedingun-
gen von menschen in der schweiz untersucht, 
gaben 2011 45 Prozent der haushalte aus der 
untersten einkommensschicht an, dass sie 
mehr als 40 Prozent des haushaltseinkommens 
für Wohnkosten ausgeben1. die Bezahlung der 
miete muss höchste Priorität haben. denn 
wird die miete nicht bezahlt, droht früher oder 
später der Verlust der Wohnung. dieselbe stu-
die zeigt, dass im Jahr 2011 5,1 Prozent der 
armutsgefährdeten Personen in der schweiz 
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mietschulden hatten. ein eintrag im Betrei-
bungsregister wegen mietschulden macht die 
Wohnungssuche extrem schwierig. 
      

        
 günstiger Wohnraum ermöglicht ei-

ner Familie, sich auch mit knappem Budget 
über Wasser zu halten. steigt die miete aber 
plötzlich an – zum Beispiel aufgrund von reno-
vationen –, kann dies schnell in die Verschul-
dung oder in die sozialhilfe führen und zudem 
das mietverhältnis gefährden. 

E n g E 
p l at Z v E r h ä lt n i s s E

Wie viel Wohnraum ein mensch benötigt, um 
würdig leben zu können, ist individuell. War 
es früher normal, dass sich zwei oder mehr 
kinder ein Zimmer teilten, kommt dies heute 
immer seltener vor. studien zeigen, dass der 
Wohnflächenanteil pro Person ständig steigt. 
im durchschnitt bewohnt eine Person heute 
50 Quadratmeter Wohnfläche. Von einem pre-
kären Wohnverhältnis wird dann gesprochen, 
wenn weniger als ein Zimmer oder weniger als 
20 Quadratmeter Wohnfläche pro Person zur 
Verfügung stehen. der sozialbericht des kan-
tons Zürich zeigt, dass dies vor allem bei Fami-
lien mit zwei oder mehr kindern vorkommt2.
      

        
 doch gerade für Familien ist es be-

sonders wichtig, genügend Wohnraum zu ha-
ben. rückzugsmöglichkeiten und ein gewisses 
mass an Privatsphäre ermöglichen erst ein gu-
tes Zusammenleben. kinder benötigen Platz, 
um ihre hausaufgaben in ruhe erledigen zu 
können, und eltern sind froh, wenn sie erziehe-
rische Fragen nicht in anwesenheit der kinder 
besprechen müssen. Beengte Wohnverhältnis-
se führen zu streitigkeiten und verschärfen fa-
miliäre konflikte. auch leidet die entwicklung 
der kinder, wenn diese ein Zimmer mit den el-
tern teilen müssen.
      

        
 Wieso wohnen Fa-

milien in zu kleinen miet-
objekten? oft kommt es vor, 

dass ein Wohnverhältnis nicht von anfang an 
prekär ist. Familienzuwachs und das älter-
werden der kinder führen zu einem höheren 
Platzbedarf. die Wohnungssuche gestaltet 
sich für menschen mit tiefen einkommen aber 
sehr schwierig. eine grössere Wohnung würde 
schnell das knappe Budget sprengen. so bleibt 
nur, sich in einer viel zu kleinen Wohnung zu 
arrangieren.

g E s u n d h E i t l i C h E 
r i s i k E n

unter dem titel «armut macht krank» hat die 
caritas 2009 ein grundsatzpapier veröffent-
licht, dass den Zusammenhang zwischen ar-
mut und mangelnder gesundheit genauer be-
trachtet. die studie zeigt, dass wie wir wohnen 
unsere gesundheit beeinflusst. 
      

        
 meist hat es einen grund, weshalb 

manche Wohnungen viel günstiger zu haben 
sind als andere. armutsbetroffene menschen 
stossen auf der suche nach günstigem Wohn-
raum häufig auf erhebliche mängel. dies kön-
nen grossflächiger schimmelbefall, gefährliche 
elektro-installationen oder schlecht isolierte 
Wohnungen sein – massive gesundheitliche 
risiken für die mietenden. sie unterlassen 
teilweise das melden von mängel, da sie teu-
re renovationen fürchten. manchmal weigern 
sich aber auch die eigentümer aus kosten-
gründen offensichtliche mängel zu beheben. 
das Wohnen in einer solchen unterkunft birgt 
viele gefahren und die Folgen davon können 
unfälle und krankheit sein. Für kinder ist es 
besonders wichtig in einer sicheren umgebung 
aufzuwachsen. gesundheitliche risiken birgt 
auch die Wohngegend: eine hohe Belastung 
durch lärm und abgase, aber auch fehlende 
erholungsmöglichkeiten ausserhalb der Woh-
nung können die gesundheit gefährden.

1  bundesamt für statistik, siLc 2011

2  sozialbericht des kantons Zürich 2012 
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W E n n  d a s  W o h n u M f E l d 
d i E  i n t E g r at i o n  

b E h i n d E r t
es ist nicht nur entscheidend, in was für einer 
Wohnung eine Familie lebt, sondern auch wo 
diese Wohnung steht. Zu einer guten sozialen 
infrastruktur gehören einkaufsmöglichkeiten, 
günstige Weiterbildungsmöglichkeiten, arbeits-
plätze und Freiräume für kinder und Jugendli-
che. eine gute infrastruktur ist Voraussetzung 
für eine gelingende integration. Für menschen 
mit wenig geld ist dies umso wichtiger. denn die 
Benutzung des öffentlichen Verkehrs belastet 
kleine Budgets stark. ein auto ist erst recht zu 
teuer. Für armutsbetroffene ist es deshalb umso 
wichtiger, dass möglichst viele orte, wenn mög-
lich, zu Fuss erreicht werden können. 

 strategien gegen
 Prekäre
 WohnverhäLtnisse 
Prekäre Wohnverhältnisse sind kein neu-
es Phänomen, entsprechend gibt es zahlrei-
he strategien, die an verschiedenen Punkten 
ansetzen. auf der individuellen ebene zielen 
angebote oft auf die unterstützung bei der 
Wohnungssuche oder – noch vorher – auf die 
sicherung von bestehenden mietverhältnissen. 
auf Quartier-ebene können gemeinden mass-
nahmen ergreifen, um die Qualität des umfel-
des zu verbessern. die wichtigsten strategien 
müssen jedoch die schaffung und der erhalt 
von günstigem Wohnraum sein. hier spielen 
vor allem die kommunale und die kantonale 
Wohnpolitik eine entscheidende rolle. auf den 
folgenden seiten werden verschiedene instru-
mente vorgestellt und diskutiert. 

i n d i v i d u E l l E 
u n t E r s t ü t Z u n g s -

a n g E b o t E
Zu den unterstützungsangeboten, die sich an 
einzelne Familien richten, zählen hilfe bei der 

Wohnungssuche, die übernahme der miete 
durch die sozialhilfe, sofern diese nicht höher 
als die festgeschriebenen mietzinsrichtlini-
en ist, notwohnungen und massnahmen, die 
versuchen, bestehende mietverhältnisse zu 
stärken.

u n t E r s t ü t Z u n g  b E i  d E r 
W o h n u n g s s u C h E

armutsbetroffene mit mangelnden compu-
ter- oder deutsch-kenntnissen, mehr als zwei 
kindern, schulden oder gesundheitlichen Be-
einträchtigungen haben es besonders schwer 
auf dem Wohnungsmarkt. Verschiedene ange-
bote versuchen, diesen nachteilen entgegen-
zuwirken.
      

        
 Schreibbüro. einmal oder mehrmals 

die Woche unterstützen sozialarbeitende oder 
Freiwillige Wohnungssuchende beim ausfül-
len von Formularen und beim schreiben von 
Bewerbungsbriefen. dieser dienst ist äusserst 
hilfreich, da das Verfassen von Briefen vielen 
schwer fällt und fester Bestandteil jeder Woh-
nungsbewerbung ist. 
      

        
 Aushang Wohnungsinserate. die meis-

ten Wohnungsinserate sind heute im internet 
aufgeschaltet. die effiziente Wohnungssuche im 
internet fällt aber vielen schwer. das ausdrucken 
der in Frage kommenden inserate kann deshalb 
von grosser hilfe sein. 
      

        
 Individuelle Begleitung bei der Woh-

nungssuche. diese beinhaltet die suche ge-
eigneter inserate, die unterstützung bei der 
Wohnungsbewerbung oder die Begleitung an 
Wohnungsbesichtigungen. der Prozess der 
Wohnungssuche überfordert viele leute, und 
jede unterstützung ist willkommen. die vie-
len absagen nagen am selbstwertgefühl, und 
ein aufmunterndes Wort ist hier viel wert. 
da eine individuelle unterstützung aber  
äusserst zeitintensiv ist, leisten gemeinden 
diese dienstleistung meist nur in ausnah-
mefällen.
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a M  l o k a l E n 
W o h n u n g s M a r k t 

a n g E p a s s t E  M i E t Z i n s -
r i C h t l i n i E n

in der sozialhilfe orientiert sich der kanton 
Zürich an den skos3-richtlinien. diese legen 
fest, wie hoch ein angemessener grundbedarf 
ist. die skos überprüft diese richtlinien re-
gelmässig. der grundbedarf enthält jedoch 
noch keine Wohnkosten. Für diese muss jede 
gemeinde eigene mietzins-richtlinien fest-
legen, die dem ortsüblichen rahmen entspre-
chen sollen. das macht sinn, weil die mieten 
zwischen einzelnen gemeinden stark variieren. 
Wie dieser ortsübliche rahmen berechnet wird 
und wie oft die mietzins-richtlinien überprüft 
werden müssen, liegt im ermessensspielraum 
der gemeinde.
      

        
 Befindet sich die miete einer sozi-

alhilfebeziehenden Person nicht im vorge-
schriebenen rahmen, kann die gemeinde mit-
tels auflage die betroffene Person auffordern, 
bis zum nächsten kündigungstermin eine 
neue Wohnung mit günstigerem mietzins zu 
suchen. in vielen gemeinden im kanton Zü-
rich ist die suche nach einer günstigen Woh-
nung meist aussichtslos. sozialhilfebeziehen-
de werden bei der Vergabe von Wohnungen 
kaum berücksichtigt4. 
      

        
 gemeinden haben einen gewissen 

spielraum in der auslegung der mietzins-richt-
linien. das kantonale Behördenhandbuch sieht 
Folgendes vor: «entsprechen die Wohnkosten 
einer Person oder Familie nicht diesen richt-
werten, so muss zuerst überprüft werden, ob 
gründe vorliegen, welche die übernahme der 
höheren Wohnkosten rechtfertigen. dies kön-
nen medizinische oder so-
ziale gründe sein wie die 
grösse und Zusammenset-
zung der Familie, eine allfäl-
lige Verwurzelung an einem 
bestimmten ort, das alter 

und die gesundheit der betroffenen Personen 
sowie der grad ihrer sozialen integration.» es 
gibt gemeinden, welche diesen abschnitt sehr 
ernst nehmen, andere hingegen beachten ihn 
kaum und setzen die mietzinsrichtlinien unab-
hängig von der familiären situation durch.

n o t W o h n u n g E n
Wenn es hart auf hart kommt, ist eine gemein-
de verpflichtet, ihren einwohnerinnen und 
einwohnern Wohnraum zur Verfügung zu stel-
len. hier kommen sogenannte notwohnungen 
zum Zuge. notwohnungen sind unterkünfte, 
die Familien und einzelpersonen zur Verfügung 
gestellt werden, wenn ihnen obdachlosigkeit 
droht. das angebot an notwohnungen ist sehr 
unterschiedlich ausgeprägt. es gibt gemein-
den, welche eine gewisse anzahl zur Verfügung 
haben, andere sehen sich gezwungen, Betrof-
fene in hotelzimmern unterzubringen. Was im 
ersten augenblick nach Ferien tönt, entpuppt 
sich rasch als äusserst prekär: häufig regeln 
Bestimmungen das anrecht auf und die maxi-
male Verweildauer in notwohnungen.

f ö r d E r u n g  d E r  
W o h n k o M p E t E n Z

die Wohnkompetenz ist ein entscheidender 
Faktor für ein funktionierendes mietverhält-
nis. dazu gehören in erster linie die zuver-
lässige und pünktliche Zahlung des mietzin-
ses, aber auch das einhalten von hausregeln. 
die meisten menschen können geschichten 
über nachbarschaftliche konflikte erzählen, 
die ihren anfang in der Waschküche nahmen. 
mietende Personen haben in der schweiz 
einiges zu beachten, sei es die nacht- und 

3  schweizerische konferenz für sozialhilfe (skos)

4  ausnahme bilden hier einige vermietende, die sich gezielt auf dieses 

klientel spezialisiert haben. sie legen ihre Mietzinse so fest, dass diese die 

lokale Mietzins-richtlinie voll ausschöpfen, auch wenn die Wohnungen und 

möbilierten Zimmer faktisch weniger Wert hätten und in einem miserablen 

Zustand sind.   
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sonntagsruhe, strikte Waschpläne, korrekte 
abfallentsorgung, regelmässiges lüften oder 
den richtigen umgang mit haushaltsgeräten. 
Viele regeln sind unausgesprochen oder blei-
ben aufgrund mangelnder deutschkenntnisse 
ein mysterium. die schulung der Wohnkom-
petenz ist deshalb äusserst wichtig. dies kann 
mithilfe persönlicher Beratungen oder spezifi-
scher schulungen geschehen. 

Die DVD «Wohnen in der Schweiz» von Do-
micil zeigt in 11 Sprachen die wichtigsten 
Aspekte des Wohnens wie Abfallentsorgung, 
richtig Lüften, Umgang mit der Nachbarschaft 
usw. Zu bestellen auf  info@domicilwohnen.ch. 

a n l a u f s t E l l E  b E i  
M i E t p r o b l E M E n / d E l o g i E -

r u n g s p r ä v E n t i o n
mietprobleme kommen immer wieder vor. sei 
das wegen nachbarschaftlichen konflikten 
oder weil die miete plötzlich nicht mehr be-
zahlt wird. mietende und Vermietende haben 
teilweise wenig Verständnis für die situation 
des gegenübers, und streitigkeiten können 
rasch eskalieren. Bei drohenden kündigungen 
oder aufwändigen Wohnungsausweisungen 
kann eine dritt-Partei eine vermittelnde rolle 
einnehmen. 

Seit Herbst 2011 kennt die Stadt Zürich die 
Anlaufstelle für Vermieter. Diese richtet sich 
ausschliesslich an Vermietende und vermittelt 
bei Mietausständen oder Konflikten, die zu ei-
ner Wohnungskündigung führen könnten. 

ü b E r r E g i o n a l E 
r E C h t s b E r at u n g 

mangelnde Bildung und ungenügende deutsch-
kenntnisse erschweren den umgang mit Be-
hörden und Vermietenden sehr. unzählige 
Formulare, Briefe und informationen können 
armutsbetroffene schnell überfordern. aber 

nicht nur armutsbetroffene, auch Vermieten-
de und soziale dienste können in gewissen 
situationen überfordert sein und Fehler ma-
chen. Wenn solche Fehler passieren, muss die 
betroffene Person aktiv ihr recht einfordern. 
menschen in prekären lebenslagen fällt es 
oft schwerer, ihre rechte einzufordern. Zum 
teil fehlt das Wissen, oft aber auch einfach 
das geld, um sich eine rechtsberatung leisten 
zu können. im Wohnbereich gibt es zwei ins-
titutionen, welche beratend zur seite stehen: 
den mieterinnen- und mieter-Verband und 
die unabhängige Fachstelle für sozialhilfe-
recht, die menschen berät, welche sozialhilfe  
beziehen. 

M i E t E r i n n E n -  u n d  
M i E t E r - v E r b a n d

steht mietenden mit gutem rat zur seite. Vo-
raussetzung für eine kostenlose Beratung ist 
jedoch eine mitgliedschaft, welche zwar mit 
100 Franken nicht sehr teuer ist, aber für We-
nigverdienende doch eine hürde darstellt. Bei 
der persönlichen Beratung werden Fragen rund 
ums thema mietrecht, mietzinserhöhung und 
mietzinssenkung geklärt. 

u f s  –  u n a b h ä n g i g E  
f a C h s t E l l E  f ü r  

s o Z i a l h i l f E r E C h t
gibt es seit dem Frühling 2013. sie steht sozi-
alhilfebeziehenden in rechtlichen Fragen zur 
seite – auch bei Wohnungsanliegen. ob eine 
Wohnung angemessen und der dazugehörige 
mietzins ortsüblich sind, liegt meist im ermes-
sen der jeweiligen sozialdienste. dabei kommt 
es immer wieder vor, dass die Zahlung der mie-
te verweigert wird, obwohl die Wohnung ange-
messen und/oder keine alternative in sicht ist. 
in solchen Fällen berät das uFs die sozialhil-
febeziehende Person. das Ziel der Fachstelle 
ist es, Bundesgerichtsurteile zu erwirken, die 
klärung für die Praxis schaffen.
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ü b E r r E g i o n a l E  a k t E u r E 
i n  d E r  W o h n u n g s v E r -

M i t t l u n g
gemeinden können oder wollen die individuelle 
unterstützung nicht immer selber leisten und 
lagern einen teil der aufgaben an spezialisier-
te organisationen aus. dazu gehören die stif-
tung domicil, die Wohnhilfe der stiftung netz-
werk und effekta. im Bereich des begleiteten 
Wohnens gibt es zahlreiche angebote, die hier 
nicht berücksichtigt werden, da deren klientel 
meist zusätzliche schwierigkeiten aufweist, wie 
sucht- oder psychische Probleme. 

Pfarreilich Sozialarbeitende sind in ihrem Be-
rufsalltag immer wieder mit Hilfesuchenden 
in prekären Wohnverhältnissen konfrontiert. 
Sie stehen ihnen mit niederschwelligen Bera-
tungs- und Unterstützungsangeboten zur Sei-
te und können so die staatlichen und privaten 
Angebote ergänzen. 

s t i f t u n g  d o M i C i l
ist eine gemeinnützige stiftung, die seit 1994 
armutsbetroffene rund um das thema Woh-
nen begleitet und berät. sie war bisher vor al-
lem in der stadt Zürich aktiv. ab 2014 wird 
sie ihr dienstleistungen auf das ganze kan-
tonsgebiet ausdehnen. die stiftung kann auf 
ein grosses netzwerk an Wohnungsanbietern 
zählen und Wohnungen vermittelt, indem sie 
eine umfassende solidarhaftung für die mie-
te und weitere Verpflichtungen übernimmt 
und so das risiko des Vermieters erheblich 
mindert. deshalb ist die professionelle Beglei-
tung der mietenden im rahmen der Wohn-
raumsicherung enorm wichtig. mit weiteren 
angeboten wie delogierungsprävention und 
Wohnintegration Plus (intensivbetreuung für 
mehrfach belastete Working Poor-Familien) 
werden gefährdete mietverhältnisse nachhal-
tig stabilisiert. Weiter bietet domicil kommu-
nikationstrainings und konfliktmanagement 

für Vermieter, hauswartinnen und hauswarte 
an sowie mediation bei nachbarschaftlichen 
streitigkeiten oder konflikten zwischen Ver-
mietenden und mietenden.

W o h n h i l f E  d E r  s t i f t u n g 
n E t Z W E r k

entstand in den 1990er-Jahren aufgrund der 
grossen Wohnungsnot im kanton Zürich. die 
Wohnhilfe bietet einerseits Plätze für betreu-
tes Wohnen an, andererseits unterstützt sie im 
auftrag von gemeinden die Wohnungssuche 
von armutsbetroffenen. im gegensatz zur stif-
tung domicil bietet sie keine solidarhaftung 
an. das angebot besteht in der umfassenden 
Begleitung der Wohnungssuchenden, die von 
der suche nach geeigneten inseraten über das 
ausfüllen von Bewerbungen bis zur Begleitung 
an Besichtigungstermine reicht. 

E f f E k ta
vermittelt im auftrag von gemeinden sozi-
alhilfebeziehenden eine geeignete Wohnung. 
die Wohnungssuche wird vollständig von ef-
fekta übernommen. die klienten und klien-
tinnen sind nur beim aufnahmegespräch und 
bei der Vertragsunterzeichnung anwesend. 
effekta bietet keine solidarhaftung an. im 
gegensatz zur Wohnhilfe der stiftung netz-
werk sucht effekta auch in anderen gemein-
den nach Wohnungen, wenn sich in der ur-
sprungs-gemeinde kein passender Wohnraum 
finden lässt. 

f a Z i t
die bestehenden kommunalen und überregio-
nalen angebote sind sehr wichtig, doch kann 
meist nur ein kleiner teil der Wohnungssu-
chenden davon profitieren. Working Poor und 
menschen, die knapp über dem existenzmini-
mum leben und keine staatliche unterstützung 
in anspruch nehmen, können die obengenann-
ten unterstützungsangebote nicht oder nur 
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selten in anspruch nehmen. ausnahmen bilden 
die stiftung domicil, das uFs und der miete-
rinnen- und mieterverband, die auch diesen 
gruppen offen stehen. 

a n g E b o t E  
a u f  Q u a r t i E r - E b E n E

Zu einer guten Wohnsituation gehört nicht 
nur die passende Wohnung, sondern auch eine 
Wohngegend, in der man sich sicher fühlt und 
welche die möglichkeit bietet, am gesellschaft-
lichen leben teilzuhaben. mit verschiedenen 
massnahmen kann eine gemeinde die lebens-
qualität in einem Quartier fördern.
      

        
 ein schlagwort, das in der gemein-

de- und Quartierplanung oft fällt, ist die «soziale 
durchmischung». der Begriff bezieht sich auf 
einen bestimmten geografischen raum und be-
schreibt, ob die in diesem raum lebenden men-
schen sich untereinander ähnlich sind bezüglich 
finanzieller situation, alter, herkunft und Bil-
dung oder ob viele unterschiedliche leute an 
einem ort wohnen. in der Politik wird die Wich-
tigkeit der sozialen durchmischung stets betont. 
      

        
 ob eine gemeinde sozial durch-

mischt ist oder nicht, hängt einerseits von der 
lokalen Vermietungspraxis, andererseits von 
den vorhandenen mietobjekten ab. Je grösser 
die Vielfalt der angebotenen Wohnungen be-
züglich alter, grösse, Preis und ausbaustan-
dard, desto eher wird auch die mieterschaft 
durchmischt sein. 
      

        
 Wenn eine gemeinde eine geringe 

soziale durchmischung aufweist, können sich 
Quartiere mit einem erhöhten anteil an aus-
länderinnen und ausländer und sozialhilfe-
beziehenden bilden. diese Quartiere bedürfen 
einer erhöhten aufmerksamkeit.

 n a C h h a lt i g E  Q u a r t i E r -
E n t W i C k l u n g

eine nachhaltige Quartierentwicklung ent-
hält im gegensatz zu einer rein baulichen auf-

wertung, welche die renovation von häusern 
und die Beruhigung von strassen umfasst, 
auch das schaffen von Begegnungsorten und 
niederschwelligen Bildungsangeboten. haben 
die Quartierbewohnenden weniger Probleme 
im direkten Wohnumfeld, bleibt mehr Zeit 
und energie, um sich anderen lebensberei-
chen zu widmen.
      

        
 mit dem Projekt «Projets urbains» 

des Bundes wird in der ganzen schweiz nach-
haltige Quartierentwicklung ermöglicht. im 
kanton Zürich nehmen zwei gemeinden am 
Projekt teil, nämlich regensdorf mit dem 
Quartier sonnhalde und schlieren mit dem 
stadtteil süd-West. Ziel ist die Verbesserung 
der lebensqualität und die erleichterung der 
integration. mithilfe eines partizipativen an-
satzes versuchen sie, möglichst alle Betroffe-
nen in die gestaltung eines Quartiers mit ein-
zubeziehen.

g E M E i n s C h a f t s -
Z E n t r E n

oft entstehen durch nachhaltige Quartierent-
wicklungsprojekte gemeinschaftszentren und 
vergleichbare treffpunkte. diese bilden wich-
tige Begegnungszonen zwischen Quartierbe-
wohnerinnen und -bewohnern. Wenn man die 
nachbarschaft kennt, sich gegenseitig auf der 
strasse grüsst und sich auch mal gegenseitig 
um hilfe bitten kann, erhöht dies das Zuge-
hörigkeitsgefühl zu einem ort. unstimmig-
keiten können direkt angesprochen werden, 
und nachbarschaftliche konflikte eskalieren 
weniger häufig. Je besser sich die menschen 
kennen, desto besser funktioniert auch die so-
ziale kontrolle, die anonymität nimmt ab. der 
umgebung wird mehr sorge getragen und das 
sicherheitsgefühl steigt. gemeinschaftszen-
tren bieten zudem günstige räume für Ver-
anstaltungen und kurse, welche dem ganzen 
Quartier offen stehen.
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l o k a l E  b i l d u n g s -  u n d  
i n t E g r at i o n s a n g E b o t E

menschen mit wenig geld haben oft keinen 
Zugang zu den meist sehr teuren Weiterbil-
dungsangeboten. Bildung ist aber in unserer 
gesellschaft ein zentrales gut, das die chancen 
auf dem arbeitsmarkt entscheidend verbes-
sert. der preiswerte, niederschwellige Zugang 
zu Bildung ist deshalb elementar. das Vorhan-
densein von entsprechenden angeboten wertet 
eine Wohngegend stark auf. dies können güns-
tige deutsch- oder computerkurse sein, aber 
auch niederschwellige arbeitsmöglichkeiten 
wie die Flickstube der caritas Zürich, in der 
migrantinnen das näh-handwerk erlernen. 

Die Dienstleistung KOMPAKT von der Fach-
stelle für Integrationsfragen des Kantons  
Zürich unterstützt Gemeinden, das bestehen-
de Integrations-Angebot genauer unter die 
Lupe zu nehmen und weiterzuentwickeln.

n a h E r h o l u n g s M ö g l i C h -
k E i t E n

naherholungsmöglichkeiten sind für menschen 
in prekären Wohnverhältnissen besonders wich-
tig, da sie eine wichtige ergänzung zur engen 
Wohnung darstellen. ein weiterer Vorteil ist, 
dass sie meist gratis und frei zugänglich sind. 
dies können spielplätze, Pärke, grillstellen oder 
ein naher Wald sein. Für kinder und Jugendliche 
ist es besonders wichtig, Freiräume in der nähe 
zu haben, in denen sie sich austoben können. 
Für erwachsene bieten naherholungsgebiete 
die möglichkeit für spaziergänge und sportliche 
Betätigung, was nicht zuletzt die gesundheit 
fördert. es ist wichtig, dass gemeinden dies bei 
der lokalen raumplanung berücksichtigen und 
öffentliche räume gezielt einplanen. 

W o h n p o l i t i k
eine der wichtigsten und effizientesten mass-
nahmen gegen prekäre Wohnverhältnisse ist 

die schaffung von bezahlbarem Wohnraum. 
nur so können auch menschen mit kleinem 
Budget selbstständig wohnen und sind nicht 
auf die unterstützung durch den sozialstaat 
angewiesen. es wird hier oft auch von objekt-
bezogener staatlicher unterstützung gespro-
chen. dies im gegensatz zur subjektbezogener 
unterstützung, wie dies zum Beispiel die miet-
zinszuschüsse sind. Vorteil der objektbezoge-
nen unterstützung ist, dass die gemeinden 
eine grössere kontrolle haben. 

i n  d E r  g E M E i n d E 
Wohnpolitische entscheide werden oft auf 
kommunaler ebene getroffen. gemeinden ha-
ben hierzu unterschiedliche raumplanerische 
und wohnpolitische gestaltungsmittel. Fol-
gend werden einige instrumente vorgestellt.

g E M E i n d E W o h n u n g E n
Verfügt eine gemeinde über eigenen Wohn-
raum, kann sie aktiv auf die Zusammen-
setzung der mieterschaft einfluss nehmen.  
auch können die Wohnungen als notwoh-
nungen eingesetzt werden, wenn die obdach-
losigkeit droht.
      

        
 die stadt Zürich verfügt über rund 

9000 Wohnungen, welche sie durch die 
städtische liegenschaftenverwaltung ver-
mietet. dabei werden leute berücksichtigt, 
die auf dem offenen Wohnungsmarkt keine 
oder kaum chancen haben. gleichzeitig wird 
auf eine gute soziale durchmischung in den 
Quartieren geachtet. 

s t i f t u n g E n
Zahlreiche stiftungen haben als stiftungszweck 
die schaffung oder den erhalt von günstigem 
Wohnraum. die stiftungen erweitern ihr Port-
folio durch den kauf von liegenschaften und 
land, das bebaut werden kann. Bei den jetzi-
gen Preisen fällt es aber auch ihnen zunehmend 
schwer, bezahlbare liegenschaften zu finden. 
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in der stadt Zürich gehören die stiftung PWg, 
die stiftung Wohnungen für kinderreiche Fa-
milien, die stiftung für alterswohnungen und 
neu die stiftung für bezahlbare und ökologische 
Wohnungen dazu. 

g E n o s s E n s C h a f t l i C h E r 
W o h n u n g s b a u

genossenschaftliche Wohnbauträger bieten 
ihre Wohnungen zur kosten- statt zur markt-
miete an. das heisst, dass die mieten sich aus 
folgenden Faktoren zusammen setzen: aus den 
investitionskosten, den laufenden kosten, den 
rückstellungen für erneuerung, den abschrei-
bungen und einer angemessenen rendite. 
dies im gegensatz zur marktmiete, die einen 
höchstmöglichen gewinn anstrebt. Wohnbau-
genossenschaften entziehen ihr eigentum auf 
diese Weise der immobilienspekulation. 
      

        
 Besonderheit der Wohnbaugenos-

senschaften ist, dass die mietenden meist mit-
glieder der genossenschaft sind und so über 
ein grösseres mitbestimmungsrecht und einen 
höheren kündigungsschutz verfügen. Zudem 
verfügen viele genossenschaften über gemein-
schaftsräume und sonstige angebote, die das 
Zusammenleben stärken. so tragen sie zu einen 
guten Wohnumfeld bei und erhöhen die Wohn-
qualität der mietenden. 
      

        
 inwiefern genossenschaftswohnun-

gen menschen mit wenig geld zu gute kom-
men, ist umstritten. die Wohnungen sind sehr 
beliebt, es gibt lange Wartelisten, und es wer-
den mietende mit tiefen risiken bevorzugt. es 
gibt deshalb eine recht hohe hürde, mitglied 
zu werden. schafft man diese aber, sind die 
lebensqualität hoch und die mieten günstig. 
die genossenschaften argumentieren auch, 
dass einige ihrer mieterinnen und mieter auf 
dem normalen Wohnungsmarkt auf staatliche 
unterstützung angewiesen wären, könnten 
sie nicht in preiswerten genossenschaftswoh-
nungen leben.

v E r g ü n s t i g t E  
l a n d a b g a b E

gemeinden verfügen über land, welches oft 
an die meistbietende Person verkauft wird. 
doch es gäbe andere möglichkeiten, dieses 
land zu verwerten. einerseits ist es mög-
lich, gemeindewohnungen zu bauen, ande-
rerseits kann das land einem gemeinnüt-
zigen Wohnbauträger zu einem fairen Preis 
angeboten werden. eine möglichkeit ist 
auch, das land vergünstigt abzugeben und 
den käufer im gegenzug dazu zu verpflich-
ten, gewisse Bedingungen einzuhalten: 
einen bestimmten anteil an preiswerten 
Wohnungen vorschreiben oder das land für 
den Bau von genossenschaftswohnungen 
zur Verfügung zu stellen. 

k a n t o n a l E  
E b E n E

auf der kantonalen ebene ist es wohnpoli-
tisch gesehen lange Zeit still geblieben. nicht 
weil es keine Vorstösse gab, sondern weil die-
se von einer ratsmehrheit stets abgelehnt 
wurden. die Bevölkerung und auch der kan-
tonsrat sind heute stärker für das thema be-
zahlbarer Wohnraum sensibilisiert. dies lässt 
hoffen, dass sich politisch in den kommenden 
Jahren einiges bewegen wird.

M i t  v o l k s i n i t i at i v E n  Z u 
M E h r  b E Z a h l b a r E M  

W o h n r a u M
Zwei Volksinitiativen prägen momentan die 
wohnpolitische diskussion im kanton Zü-
rich. einerseits die initiative der sP kanton 
Zürich «Für mehr bezahlbaren Wohnraum», 
andererseits eine initiative der Wohnbau-
genossenschaften schweiz, sektion Zürich, 
«Bezahlbar wohnen im kanton Zürich!»,  
die auch von caritas Zürich unterstützt wird. 
      

        
 der gegenvorschlag, der die kom-

mission Bau und Planung zur Volksinitiati-
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ve «Für mehr bezahlbaren Wohnraum» und 
zur Parlamentarischen initiative «günstiger 
Wohnraum für Familien und mittelstand» 
entworfen hatte, wurde im august 2013 von 
einer knappen mehrheit des kantonsra-
tes angenommen. Wenn Zonenänderungen,  
sonderbauvorschriften  oder gestaltungsplä-
ne zu erhöhten ausnützungsmöglichkeiten 
führen, haben gemeinden neu die möglich-
keit, einen anteil an preisgünstigem Wohn-
raum festzulegen, sofern nicht das referend-
um ergriffen wird.
      

        
 die zweite initiative, «Bezahlbar 

wohnen im kanton Zürich!», welche im herbst 
2012 eingereicht wurde, fordert drei dinge. 
erstens die einführung eines kantonalen Fonds 
zur Förderung des gemeinnützigem Wohnungs-
baus. Zweitens erhalten die gemeinden die 
möglichkeit, ebenfalls einen solchen Fonds zu 
eröffnen. drittens soll der kanton beim Ver-
kauf von liegenschaften in Zukunft den ge-
meinden ein Vorverkaufsrecht gewähren und 
wenn möglich gemeinnützige Wohnbauträger 
begünstigen. 

s u b v E n t i o n i E r t E r  
W o h n u n g s b a u

das kantonale Wohnbauförderungsgesetz bietet 
die möglichkeit, subventionierte Wohnungen zu 
bauen. diese Wohnungen dürfen ausschliesslich 
von Personen bewohnt werden, deren haus-
haltseinkommen eine gewisse höhe nicht über-
schreitet. dies muss vom Vermieter regelmässig 
überprüft werden. Vor allem genossenschaften 
und stiftungen legen Wert darauf, einen anteil 
der Wohnungen zu subventionieren.
      

        
 subventionierte Wohnungen sind für 

armutsbetroffene menschen von unschätzba-
rem Wert. der Fonds, welcher dazu zur Ver-
fügung steht, wird jedoch seit einigen Jahren 
nicht ausgeschöpft. grund sind die engen kos-
tenlimiten der kantonalen Wohnbauförderung, 
die von den Wohnbauträgern immer seltener 

eingehalten werden können. hier gilt es eine 
lösung zu finden, damit weiterhin preisgüns-
tiger Wohnraum geschaffen wird. 
      

        
 ein grosser nachteil ist, dass Per-

sonen mit aufenthaltsstatus F/n diese Woh-
nungen nicht mieten dürfen. Viele vorläufig 
aufgenommene menschen bleiben längerfristig 
in der schweiz. aufgrund des unsicheren auf-
enthaltsstatus sind sie im erwerbsleben jedoch 
diskriminierungen ausgesetzt und haben oft 
mühe, finanziell unabhängig zu sein. sie wären 
dringend auf günstigen Wohnraum angewiesen, 
doch auch da treffen sie auf zahlreiche schwie-
rigkeiten. die öffnung subventionierter Woh-
nungen für menschen mit aufenthaltsstatus 
F/n ist deshalb ein zentrales anliegen. 

 Zentren aLs
 integrationsMotor
städtische und regionale Zentren sind ein viel 
grösserer integrationsmotor, als dies kleinere 
dörfer sein können. die gründe sind vielfältig. 
einerseits bieten diese Zentren eine gewisse an-
onymität, die unvoreingenommene Begegnungen 
ermöglicht. denn armut ist in der schweiz ein 
grosses stigma. andererseits verfügen Zentren 
meist über einen grösseren arbeitsmarkt für nicht 
qualifizierte arbeitskräfte. dies ist entscheidend, 
damit armutsbetroffene ihren lebensunterhalt 
selbstständig finanzieren können. 
      

        
 mobilität ist in der schweiz teuer und 

deshalb bei armutsbetroffenen stark einge-
schränkt. da ein eigenes auto praktisch nie fi-
nanzierbar ist, sind sie auf ein gut ausgebautes 
öV-netz angewiesen. Zentren sind hier meist 
besser erschlossen als kleinere gemeinden. 
      

        
 Wichtig sind auch vielfältige ein-

kaufsmöglichkeiten. Je grösser das angebot 
ist, desto besser können Betroffene die Prei-
se vergleichen und sich für das preiswerteste 
Produkt entscheiden. auch günstige lebens-
mittel-läden und secondhand-shops sind eine 
grosse entlastung für das Portmonee. 
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 schliesslich ist in städtischen gebie-
ten der anteil an mietwohnungen höher als 
auf dem land. 
      

        
 die Faktoren einkaufsmöglichkeiten, 

öV-anschluss, arbeitsmarkt, mietwohnungs-
angebot und anonymität führen dazu, dass 
städtische und regionale Zentren eine soziale 
infrastruktur zur Verfügung stellen, welche die 
integration von armutsbetroffenen begünstigt. 

s ta n d o r t E n t W i C k l u n g 
a u f  k o s t E n  v o n  

W E n i g v E r d i E n E n d E n
in vielen regionen und gemeinden des kan-
tons Zürich wird standortentwicklung gross-
geschrieben. das heisst konkret, dass mit 
allen mitteln versucht wird, gute steuerzah-
lende in die gemeinde zu locken. dies kann 
mit gezielten steuervergünstigungen gesche-
hen, oder es werden anreize geschaffen, da-
mit immobilien-Firmen günstig und an guter 
lage teure Wohnungen bauen. dieser Wett-
bewerb passiert immer auf den schultern von 
armutsbetroffenen und jenen gemeinden, 
welche auch für Wenigverdienende offen ste-
hen. das gesetz sieht vor, dass gemeinden so-
zialhilfebeziehende Personen nicht in andere 
gemeinden abschieben dürfen. in der realität 
geschieht dies aber trotzdem: 
Wenn es keinen bezahlbaren 
Wohnraum mehr gibt. 
      

        
 es ist löblich, wenn 

eine gemeinde das Ziel hat, 
die sozialhilfequote zu sen-
ken, indem sie den betroffe-
nen menschen ermöglicht, 
ein selbstständiges leben zu 
führen. Wenn aber die sozi-
alhilfequote gesenkt wird, 
indem menschen verdrängt 
werden, leidet die solida-
rität unter den gemeinden 
stark. 

      
        

 gemeinden wie zum Beispiel dietikon 
oder Winterthur werden durch ihre hohe sozi-
alhilfequote übermässig belastet und sind auf 
die solidarität zwischen den gemeinden an-
gewiesen. Von diesen investitionen profitiert 
schlussendlich die gesamte gesellschaft. 

 resuLtate 
 geMeinde-uMfrage
um einen Besseren üBerBlick 
üBer die situation im kanton 
Zürich Zu erhalten, hat  
caritas Zürich 33 gemeinden 
Zu ihrem umgang mit Pre-
kären WohnVerhältnissen 
BeFragt. 

der rücklauf war mit 22 ausgefüllten Fragebö-
gen sehr erfreulich. die stichprobe wurde so ge-
wählt, dass kleine und grössere gemeinden aus 
allen Bezirken rund um Zürich und Winterthur 
vertreten waren. 
      

        
 die umfrage zeigt eindrücklich, dass 

prekäre Wohnverhältnisse längst nicht mehr 
nur die stadt Zürich betreffen. 82 Prozent der 
gemeinden (18) geben an, dass es für Wenigver-
dienende schwierig bis sehr schwierig ist, eine 
Wohnung zu finden. interessant ist, dass es in 

Wie schWierig ist es fÜr Wenigverdienende eine  

beZahLbare Wohnung in ihrer geMeinde Zu finden?
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i n d i v i d u E l l E  
u n t E r s t ü t Z u n g

Fast alle (20 von 22) geben an, dass sie Woh-
nungssuchende unterstützen. Wie sie das 
machen, ist jedoch sehr unterschiedlich. es 
werden merkblätter mit tipps und tricks zur 
Wohnungssuche oder listen mit links zu Ver-
waltungen und genossenschaften abgegeben. 
Zum teil werden hilfesuchende auch individu-
ell unterstützt und beraten. dies ist meist an die 
Bedingung geknüpft, dass die Wohnungssuchen-
den sozialhilfe beziehen, oder richtet sich gezielt 
an Personen, die zusätzliche schwierigkeiten auf 
dem Wohnungsmarkt haben, wie Familien mit 
kleinen kindern oder Personen mit mangelnden 
deutschkenntnissen. einige gemeinden arbei-
ten gezielt mit Partnerfirmen zusammen (siehe 
überregionale Akteure in der Wohnungsver-
mittlung). oft geben gemeinden eine Bestäti-
gung zur mietzinsübernahme ab und nehmen 
gelegentlich direkt mit Verwaltungen kontakt 
auf, um auf die dringlichkeit 
hinzuweisen. in etwas mehr 
als der hälfte der gemeinden 
(12) gibt es schreibbüros, in 
denen niederschwellig unter-
stützung beim schreiben von 
Briefen und dem ausfüllen 
von Formularen geboten wird. 
      

        
 über Zwei drittel 

der gemeinden (17) verfügen 
über notwohnungen. einige 
merken jedoch an, dass der 
Bestand sehr klein ist. das 
Bedürfnis ist höher als das 

angebot, und die Betroffenen harren länger in 
den notwohnungen aus, da sich kaum eine an-
schlusslösung finden lässt. einige gemeinden 
müssen aufgrund fehlender notwohnungen auf 
hotelzimmer ausweichen. 
      

        
 um einen überblick zu gewinnen, 

wie umfassend die angebote der einzelnen 
gemeinden sind, wurden die verschiedenen 
angebote ausgezählt. dabei wird zwischen fol-
genden fünf angeboten unterschieden: abga-
be von merkblättern und Wohnungsinseraten; 
individuelle Begleitung und Beratung durch 
die gemeinde oder eine Partner-organisation; 
mietzinsbestätigungen für immobilienverwal-
tungen oder kontaktaufnahme mit denselben; 
unterstützung beim ausfüllen von Formularen 
und schreiben von Briefen; Vorhandensein von 
notwohnungen.
      

        
 die meisten gemeinden (10) bieten 

drei von den fünf möglichen angeboten an. 
drei gemeinden haben ein vielfältigeres ange-
bot. interessant ist, dass kein Zusammenhang 
zwischen der grösse der gemeinde und der 
Vielfalt des angebots besteht.

W o h n r a u M s i C h E r u n g
ein wichtiger Punkt in der Verhinderung pre-
kärer Wohnverhältnisse ist die sicherung von 
günstigem und gutem Wohnraum. das heisst, 

individueLLe unterstÜtZungsangebote

gemeinden mit höherer leerstandsquote nicht 
einfacher ist, eine bezahlbare Wohnung zu fin-
den. dies lässt sich wohl dadurch erklären, dass 
die leerstandsquote momentan in allen befrag-
ten gemeinden sehr tief ist, nämlich zwischen 
0,2 und 1,7 Prozent. auch zur grösse der ge-
meinden besteht kein Zusammenhang. 
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Werden bei der einhaLtung der  

MietZinsrichtLinien ausnahMen geMacht?

MietZinsrichtLinie fÜr ZWei erWachsene PLus kind

dass Personen, die bereits eine günstige Wohnung 
haben, diese nicht verlieren. um einem Verlust 
der Wohnung vorzubeugen, müssten härtefall-
fonds für ausstehende mietzinse, Wohnkompe-
tenz-trainings oder anlaufstellen für mietende 
und Vermietende bei konflikten geschaffen wer-
den. 68 Prozent der befragten gemeinden (15) 
kennt weder eine anlaufstelle für mietende noch 
für Vermietende. nur 4 gemeinden kennen eine 
anlaufstelle für beide seiten. 
      

        
 ein angebot zu Förderung der Wohn-

kompetenz kennen nur wenige gemeinden (5). 
meist wird die schulung der Wohnkompetenz an 
organisationen wie domicil oder die Wohnhilfe 
der stiftung netzwerk ausgelagert. 

M i E t Z i n s -
r i C h t l i n i E n

die mietzinsrichtlinien sei-
tens der sozialhilfe legt jede 
gemeinde selbstständig fest. 
die unterschiede sind dem-
entsprechend gross. die hälfte 
der gemeinden (11) berück-
sichtigt im Budget zwischen 
1300 und 1500 Franken für 
eine Familie mit zwei er-
wachsenen und einem kind. 
da die mietzinsrichtlinien in 
der regel knapp bemessen 
werden, weil die gemeinden 
eine sogwirkung befürchten, 
ist die Frage nach der Flexi-
bilität bei der anwendung der 
richtlinien umso wichtiger. 
      

        
 die grafik zeigt, 

dass es keine gemeinde gibt, 
die nie ausnahmen macht. 
die hälfte der gemeinden 
gibt an, dass sie ab und zu 
ausnahmen macht. diese 
ausnahmen geschehen nicht 
willkürlich, sondern werden 

klar begründet und oftmals auch befristet aus-
gesprochen. gründe für ausnahmen können 
gesundheitliche Probleme, baldiges ahV-alter, 
eine schwangerschaft, eine starke Verwurze-
lung in der gemeinde, kinder, Working Poor und 
bei geschiedenen Personen das Besuchsrecht 
sein. Zudem werden die richtlinien nur dann 
gelockert, wenn die abweichung vom festge-
setzten Betrag nicht all zu gross ist.

Q u a r t i E r E n t W i C k l u n g
neun der 22 gemeinden geben an, dass es in 
ihrer gemeinde Quartiere mit einem erhöhten 
anteil an ausländerinnen, ausländern und 
sozialhilfebeziehenden gibt. dies lässt dar-
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gibt es in der geMeinde PoLitische bestrebungen 

Mehr gÜnstigen WohnrauM Zu schaffen?

auf schliessen, dass diese gemeinden weniger 
durchmischt sind als die anderen. nur in ei-
nem dieser Quartiere gibt es ein Quartierzen-
trum. das angebot an erholungsmöglichkeiten 
schätzen alle befragten gemeinden als gut ein. 
in vier gemeinden finden Projekte statt, die 
ansätze nachhaltiger Quartierentwicklung 
verfolgen.

W o h n p o l i t i k
nur vier gemeinden berichten von wohnpoli-
tischen Bestrebungen. die massnahmen be-
inhalten den Bau von genossenschafts- oder 
sozialwohnungen. in anbetracht dessen, dass 
viele gemeinden angegeben haben, es schwie-
rig bis sehr schwierig sei, für Wenigverdienen-
de bezahlbaren Wohnraum zu finden, erstaunt 
die politische untätigkeit. 

 JetZt handeLn!
es giBt eine Breite Palette 
an strategien gegen Prekäre 
WohnVerhältnisse. 

die umfrage bei den gemeinden zeigt aber, 
dass nur eine auswahl davon auch wirklich 
angewendet wird. die gründe können poli-
tischer natur, aber auch eine Frage fehlender 

finanzieller ressourcen sein. die aufgabe von 
hilfswerken wie der caritas Zürich ist es, auf 
lücken aufmerksam zu machen, angebote zur 
entlastung der Betroffenen zu entwickeln und 
die Bevölkerung für die missliche lage zu sen-
sibilisieren, damit gemeinsam politischer Wille 
aufgebaut werden kann. 

W a s  k ö n n E n  
g E M E i n d E n  t u n ?

die gemeinden im kanton Zürich sind gefor-
dert, ihr angebot zu überprüfen. ein starkes 
unterstützungsnetz ist wichtig, damit armuts-
betroffene Familien nicht in prekären Wohn-
verhältnissen ausharren müssen, aber auch 
damit gemeinden gewappnet sind, wohnungs-
suchenden menschen bestmöglich unter die 
arme zu greifen. 

a u f W E r t u n g  
b E n a C h t E i l i g t E r  

Q u a r t i E r E
in einigen gemeinden gibt es Quartiere mit 
einem erhöhten anteil an armutsbetroffenen 
menschen. es lohnt sich, diesen Quartieren 
möglichst früh besondere aufmerksamkeit zu 
schenken. mithilfe der instrumente der nach-
haltigen Quartierentwicklung kann die lebens-

qualität der Quartierbewoh-
nenden und schlussendlich 
der ganzen gemeinde erhöht 
werden. 

i n v E s t i t i o n  i n 
d i E  Z u k u n f t

sozialleistungen werden im-
mer häufiger in ein negatives 
licht gerückt. dabei wird oft 
vergessen, dass der schwei-
zerische sozialstaat ein wich-
tiger integrationsmotor ist. 
Jeder und jede von uns kann 
im laufe seines lebens in 



- 23 -

eine situation geraten, in der staatliche unter-
stützung lebensnotwendig wird. Wenn diese 
unterstützung weiter gekürzt wird, so dass sie 
nur noch knapp das überleben sichert, verfehlt 
sie ihr Ziel. denn Ziel muss sein, dass Betrof-
fenen ein würdiges und selbstbestimmtes le-
ben führen können. ständige existenzangst 
mindert die lebensqualität und erschwert die 
integration. 

innerkantonalen Finanzaus-
gleich gelingt, den unter-
schiedlichen situationen der 
gemeinden rechnung zu tra-
gen. gemeinden mit einem 
hohen anteil an armutsbetrof-
fenen sind auf transferleistun-
gen angewiesen. 

k r ä f t E 
b ü n d E l n

Vor allem kleine gemeinden 
können kaum die gesamte Pa-
lette an massnahmen gegen 
prekäre Wohnverhältnisse an-
bieten. hier muss die Zusam-
menarbeit zwischen den ein-
zelnen gemeinden verstärkt 
werden. denkbar wäre zum 

Beispiel eine Verlagerung der dienstleistungen 
von kommunalen auf regionale sozialdienste 
wie im Bezirk affoltern. die Vorteile sind eine 
spezialisierung und Professionalisierung der 
sozialarbeitenden. auch die nicht-staatlichen 
überregionalen akteure dürfen nicht vergessen 
werden. deren stärkung entlastet speziell die 
sozialdienste von kleinen gemeinden. 

Z u k u n f t s g E r i C h t E t E 
W o h n p o l i t i k

die nachfrage nach günstigem Wohnraum ist 
gross, doch gebaut wird oft grossflächig und 
mit hohem ausbau-standard. der immobi-
lienmarkt, der staat und zivilgesellschaftli-
ches engagement sind gefragt, damit wieder 
vermehrt bezahlbare Wohnungen entstehen. 
der kanton und die gemeinden haben die 
möglichkeit, mit wohnpolitischen entschei-
den die Bautätigkeit in ihrem dorf oder ihrer 
stadt mitzugestalten. denn die Bewahrung 
und neuschaffung von bezahlbarem Wohn-
raum ist die effizienteste strategie gegen 
prekäre Wohnverhältnisse.

i n n E r k a n t o n a l E r  
f i n a n Z a u s g l E i C h

sozialleistungen kosten, und diese finanziel-
le last ist zurzeit sehr ungleich verteilt. der 
kanton Zürich muss überprüfen, ob es dem
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 checkListe 
 Wohnintegration
die ergeBnisse dieser PuBlikation sind in dieser checkli-
ste ZusammengeFasst. anhand deren können gemeinden 
üBerPrüFen, Welche strategien sie Bereits anWenden, 
und Vor allem Wo sie noch PotenZial haBen. 

IndIvIduEllE untErstützungsangEBotE

       unterstützung beim schreiben von Bewerbungen, ausfüllen von  
Formularen usw. (z. B. schreibbüro / schreibstube)

       abgabe von merkblättern mit tipps und tricks und nützlichen  
adressen

       individuelle Begleitung bei der Wohnungssuche

       am lokalen Wohnungsmarkt angepasste mietzins-richtlinien

       Flexibilität bezüglich richtlinien

       Vorhandene notwohnungen in genügender anzahl

       Förderung der Wohnkompetenz

       anlaufstelle bei mietproblemen

angEBotE auf QuartIEr-EBEnE

       Projekte für nachhaltige Quartierentwicklung

       lokale gemeinschaftszentren in benachteiligten Quartieren

       niederschwellige Bildungs- und integrationsangebote

       naherholungsmöglichkeiten

lokalEr WohnungsMarkt, lokalE WohnpolItIk

       Vorhandensein von günstigem Wohnraum

       gemeindewohnungen

       stiftungen für günstigen Wohnraum

       genossenschaftlicher Wohnungsbau

       Politische initiativen, günstigen Wohnraum zu schaffen

lokalE Infrastruktur 

       nähe zu städtischen oder regionalen Zentren

       guter öV-anschluss

       Vielfältige einkaufsmöglichkeiten

       lokaler arbeitsmarkt für Wenigverdienende
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